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«©erotb SJretter »on itnonau,
«Stofltöarcfuoar in 3^l'«l).

Sa« Setnet Safctyenbucty auf 1S53 gebaepte in Styten
be« funflfeiincr« gtang Stgmunb bon SBagnet, beffen
fiety biete unfetet Sefet nod) wotyl erinnern wetben *). Sctyon
fein äußete« Sluftteten mußte bie Slufmetffamfeit auf ityn
teufen, benn et wat eine ungemein flattlid)e Stfctyeinung
unb au« betn au«bracf«»olien ©eftetyte leueptetc ber fräftige
©eifl be« SJtanne« petBot, ber burety feine Unterteilung
fctyitefl gu gewinnen wußte. SB agner, 1835 »erfforben,
flanb im Sriefwedffet mit manepen bebeutenben Seitgenoffen,
fo aucty mit Heintiety güßli, bem Sanbfctyaftet unb ein*
flußreietyen SJtitgliebe bet gürctyerifctycn fünfflergefetlfctyaft.
Slu« ben Stiefeit an biefen 1829 »etffothenen aufpruety«*
tofen fünfller ttyeiten wir Sittige« mit, ba« bie Sitten
Sem«, wie beffen äfftyettfctye Sttctytung bcleuctyten butfte.

*) Stehe über ityn Serner Safctyenbucty 1853, <S. 299.

16«

Aus

Franz Sigmund von Wagner's
Wnkteu

an

Heinrich Füßli.
Mitgetheilt

Gerold Meyer »on Knonau,

Das Berner Taschenbuch auf 1853 gedachte in Ehren
des Kunstkenners Franz Sigmund von Wagner, dessen

sich viele unserer Leser noch wohl erinnern werden Schon
sein äußeres Auftreten mußte die Aufmerksamkeit auf ihn
lenken, denn er war eine ungemein stattliche Erscheinung
und aus dem ausdrucksvollen Gesichte leuchtete dcr kräftige
Geist des Mannes hervor, der durch seine Unterhaltung
schnell zu gewinnen wußte, Wagner, 1835 verstorben,
stand im Briefwechsel mit manchen bedeutenden Zeitgenossen,
so auch mit Heinrich Füßli, dem Landschafter und
einflußreichen Mitgliede dcr zürcherischen Künstlergesellschaft.
Aus den Briefen an Kiefen 18Z9 verstorbenen anspruchslosen

Künstler theilen wir Einiges mit, das die Sitten
Berns, wie dessen ästhetische Richtung beleuchten dürfte.

') Siehe über ihn Berner Taschenbuch I85Z, S, 299,
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1881.

12. «Mrg. Sa« Sanorania »om Stiefen, in fraut*
fuctyengeffalt, iff fetyon feit metyreren SJtonaten fertig; ba
aber bergleicpen Sactyen nur im Sommer getauft werben,
fo ifl e« noety nietyt fetyr Pefannt. Sie Sanoramen »om
Santigertyubel, in Sanbmurmgeffalt, fotten Palb nacpfolgen,
fowie nocp ein paar anbere metyr. Ser Steinbruch tyat in
Sern fetyon manety tyübfctye« Slatt geliefert; boety iff man
noety lange nietyt bamit gu ber Sctyöntyeit unb Sictyertyeit

guter Srücfe gelangt, wie Hett Sngelmann folctye« »et*
ffetyet, »on bem wit guweilen fetyt nette Sactyen ettyalten.

1. Stptit. Sn Stauen fpuft« gewaltig, unb fogar
ring«um gietyen flety trübe ©ewitterwolfen gufammen. SBenn

nur über unferer fogenannten fütymeibe ein glecfctyen blauer
Himmel »erbleihen möctyte. Ser funfl unb bem funfl*
tyanbel frommen bie politifftyen Sonnerwetter nietyt.

1822.

5. September. Sei un« fingen alle funfltyänbler ein
laute« Lamentabile über ben wenigen Settauf in biefem
Satyre. Seffaro ifl fogar ba»on franf geworben. «JJtanega

iff jejgt tyier an ber freuggaffe in einem großen Saben ein*
togirt, aber Peinatye immer eingig barin; fo aud) Sami in
bem feinen, ben er feit einigen SBoctyen geöffnet tyat. Stud)

föntg tyat jefct einen funffframlaben in feinem H«u* an
ber «ötarftgaffe; aber aucty fetten ©äfle barin, ungeaetytet
einer fetyönen SHumination am Slbenb.

10. Segember. Sem gtancjoi« I. tyat ein Urttyeil in
einem frangöfifetyen Sournal ben frebit genommen. Sa«
Pemerft nun Seber, ber e« fletyt, gleicty al« wenn et'« ent*
beeft tyätte, unb ruft fogleicty: „Si, wie lange Seine! ©i,
wetety' üPertabener gonb!". Setyen Sie, wie Pöfe bie fünft
unb ber Äunfftyanbel burety bie Sournaliflen werben; Pe».

fonbet« wenn man »ergißt, ben fytrxtn «Jtecenfenten bert
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18sl.
12. März. Das Panorama vom Niesen, in

Krautkuchengestalt, ist schon seit mehreren Monaten fertig; da
aber dergleichen Sachen nur im Sommer gekauft werden,
so ist es noch nicht sehr bekannt. Die Panoramen vom
Bantigerhudel, in Bandwurmgestalt, sollen bald nachfolgen,
sowie noch ein paar andere mehr. Der Steindruck hat in
Bern schon manch hübsches Blatt geliefert; doch ist man
noch lange nicht damit zu der Schönheit und Sicherheit
guter Drücke gelangt, wie Herr Engelmann solches
verstehet, von dem wir zuweilen sehr nette Sachen erhalten.

1. April. In. Italien spukts gewaltig, und sogar
ringsum ziehen sich trübe Gewitterwolken zusammen. Wenn
nur über unserer sogenannten Kühweide ein Fleckchen blauer
Himmel verbleiben möchte. Der Kunst und dem

Kunsthandel frommen die politischen Donnerwetter nicht.

18SS.

5. September. Bei uns fingen alle Kunsthändler ein
lautes lamentabile über den wenigen Verkauf in diesem

Jahre. Tessaro ist sogar davon krank geworden. Manega
ist jetzt hier an der Kreuzgasse in einem großen Laden ein-
logirt, aber beinahe immer einzig darin; so auch Lami in
dem seinen, den er seit einigen Wochen geöffnet hat. Auch
König hat jetzt einen Kunstkramladen in seinem Haus an
dcr Marktgasse; aber auch selten Gäste darin, ungeachtet
einer schönen Illumination am Abend.

1l>. Dezember. Dem Franoois l. hat ein Urtheil in
einem französischen Journal den Kredit genommen. Das
bemerkt nun Jeder, der es sieht, gleich als wenn er's
entdeckt hätte, und ruft sogleich: „Ei, wie lange Beine! Ei,
welch' überladener Fond!". Sehen Sie, wie böse die Kunst
und der Kunsthandel durch die Journalisten werden;
besonders wenn man vergißt, den Herren Recensenten den

11
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Sctyuabel ober bie flauen gu fctymieren. Slucty «Dtanega,

Surgborfer unb Slnbere tyaben biefe SJteffe nietyt« berfauft,
al« etwa einige Sanbfctyaftcn »on Srecty«ler in Sahaf«bofen*
format, — gut — für alle Stäbte Suropa'« in einer ©i*
tettafetye Pei flety gu fütyren.

1823.

6. Suli. 3/4 tobt »on ben Srapatjen be« 3lu«gietyen«
(Pernbeutfd) Sugeln«) au« meinem Sogement in ein grö*
ßere«, bem Sinpacfen meiner tyunberttaufenb funflfaetyeit
unb »ielen anbern wiffenfctyafttictycn ©rümpet metyr, wogu
glücflictyerweife flety noety ein glußfleber mit tyeftigen Otyren*
unb 3atynfä)mergen gefellet, ergreife id) tyeute («Sonntag«!)
ba iep boety einen Stugenhlicf Stutye tyabe, bie geber, um
Styre Sriefe gu beantworten, fommen Sie boety gu un«.
Sei fantine*foft (bie aber banngitmal reetyt gut fein wirb)
unb bei einem ©la« reetyt guten Sacöten (Sagoten, wie man
in Sern fagt) wollen wir bann ber alten Sage unb ber

funfl reetyt in Styren gebenfen, am Sag funflfactyen he*

fetyen, fünffler Pefuctyen unb am Slbenb tyerrlictye Spagier*
gänge in unfern UmgePungen maetyen. Herr Soflmar, Sotyn,
»on Sari«, ifl ungefätyr »ot 6 SBoctyen auf Setn gefom*
men, feine Slfern unb Stübet gu befuetyen unb fein Staut*
etyen gu fetyen. Seine Sltbeiten gleictyen nunmetyt benen »on
Hettn fontab ©eßnet'« gang au«netymenb, fo ba^ icp folctye

für Stobuftc be« letztem getyalten tyätte, wenn iety nietyt

3euge ityre« SBerben« gewefen wäre. Sie werben einige
bei mir fetyen unb watyrfctyeinlicty aud) mit mir wünfetyen,

baß fte flatt ityrer »ielen Seictytigfeit (ober glüctytigfeit) etwa«

nietyt StuSatbeitung tyaben möctyten.

12. Slugufl. Sie tyaben reetyt gu fragen, ob unfere
Entrepreneurs niept Palb aud) eine Sammlung »on ©aft*
työfen, SBirttyen, Sotynlafapcn, Sabbimen u. f. w. tyerau«*
geben werben? Hert Safonb, ber eben Pei mir war, al«
«ty Styren Srief empfing, tyat tyergtid) über Styren Sinfall
gelactyt unb läßt Sie heften« grüßen. Sefct fcpeint bie

Sortierung Stynen enblicty reetyt günflig fein gu wollen für
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Schnabel oder die Klauen zu schmieren. Auch Manega,
Burgdorfer und Andere haben diese Messe nichts verkaust,
als etwa einige Landschaften von Trechsler in Tabaksdosenformat,

— gut — für alle Städte Europa's in einer

Gilettasche bei sich zu führen.

1823.

6. Juli. 2/4 tgdt den Srapatzen des Ausziehens
(berndeutsch Zügelns) aus meinem Logement in ein
größeres, dem Einpacken meiner hunderttausend Kunstsachen
und vielen andern wissenschaftlichen Grümpel mehr, wozu
glücklicherweise sich noch ein Flußfieber mit heftigen Ohren-
und Zahnschmerzen gesellet, ergreife ich heute (Sonntags!)
da ich doch einen Augenblick Ruhe habe, die Feder, um
Ihre Briefe zu beantworten. Kommen Sie doch zu uns.
Bei Kantine-Kost (die aber dannzumal recht gut fein wird)
und bei einem Glas recht guten Lacöten (Lagoten, wie man
in Bern fagt) wollen wir dann der alten Tage und der

Kunst recht in Ehren gedenken, am Tag Kunstsachen
besehen, Künstler besuchen und am Abend herrliche Spaziergänge

in unsern Umgebungen machen. Herr Wollmar, Sohn,
von Paris, ist ungefähr vor 6 Wochen auf Bern gekommen,

seine Eltern und Brüder zu besuchen und fein Bräutchen

zu sehen. Seine Arbeiten gleichen nunmehr denen von
Herrn Konrad Geßner's ganz ausnehmend, so daß ich solche

für Produkte des letztern gehalten hätte, wenn ich nicht
Zeuge ihres Werdens gewesen wäre. Sie werden einige
bei mir sehen und wahrscheinlich auch mit mir wünschen,

daß sie statt ihrer vielen Leichtigkeit (oder Flüchtigkeit) etwas
mehr Ausarbeitung haben möchten.

12. August. Sie haben recht zu fragen, ob unsere

Lntrepre««urs nicht bald auch eine Sammlung von
Gasthöfen, Wirthen, Lohnlakayen, Baddirnen u. s. w. herausgeben

werden? Herr Lasond, der eben bei mir war, als
ich Ihren Brief empfing, hat herzlich über Ihren Einfall
gelacht und läßt Sie bestens grüßen. Jetzt scheint die

Witterung Ihnen endlich recht günstig sein zu wollen für
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Styte Steife um bie tyerrlictyen Ufer Styre« See'«; iety mit«
«ere miety an gwei foletyer Sourcn, wo iety Peinatye alle 100
Scpritte etwa« tyätte geietynen mögen. Sie Sctyiffbuctyten, mit
SBcinlauPPögen überwölbt, flnb »orgüglicty äußerfl tnalerifcty.

1. September. Sety begreife gwar wotyl, baß Styte
Senbungen an Hettn Surgbwfer unb Styte lejgte an $ttxn
Srofeffor SBpß Stynen nietyt große Sufl maetyen fönnen, fo*
Palb wieber frifetye Senbungen nacty Sern gu maetyen; inbejj
gibt e« bennocp pin unb wieber Slrtifef, bie für unfer Sub*
tifum Steig tyahen, befonber« fepöne fupfetfficpe politifetyen
gaetye«; »orgüglicp folctye, bie gur gürflenpartei getyören,
»eil fle in ber Siegel beffer fomponirt unb au«gefütyrt flnb
«nb al« SJtöhlirung »on 3iutmem flety eignem Sa iety att
werbe unb man bie Säctyelcpen nietyt mit flety in bie beffere
SBelt tyinüPernetymen fann, fo weiß id) niept« Seffere« bamit
»orgunepmen, al« fle nocp tyinieben in anbere SiebpaPer*
portefeuilten wanbern gu laffen. SBenn Sie Palb tyerfom*

men, fo fann iety Stynen bie Sammlung bet Slthtectyt Hat5
Ictifctyen funflfactyen, bie »etfleigett wetben foflen unb übet
bie ein gebtueftet fatalog gemaetyt witb, »otweifen. S«
flnb giemtiety »tele Sactyen batuntet, bie Stynen »tetteietyt

anftetyen tonnten, Pefonbet« eine Peträd)tlictye Slngatyl tyüb*
fftyer Stattet unb altet Slbbtücfe »on Soiffieu, aucty gwei
teetyt tyübfctye Sufctygeictynungen »ott itym. Slucty an Sanb*
fctyaften naety Staube unb Souffin »on SBotlet, Si»ate« n.
fetylt e« nietyt.

1824.

14. Sanuat. Styt testet Stief tyat miety ungemein
betrübt, ba Sie mir fo traurige Stactyrictyten »on ber franf*
tyeit Styrer trefflietyen grau ©ematylin gehen. Oft paPe icp
mein einfame« fnaPen* .ober »ielmetyr HagefloljlePen »er*
»ünfctyt unb gebaetyt, wie »iel glücflictyer wärefl bu boety,

»enn bu eine »erflänbige unb fanfte greunbin gur ©attin
tyatteft, beren Umgang bein Seien erfreuen, Peine ©enüffe
ityellen, bie trüben ©ebanfen bir »erfcpeuctytn, ja gar im
Sllter, franftyeit, Seiben unb Sterben biety mit freunblictyer
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Ihre Reise um die herrlichen Ufer Ihres See's; ich erinnere

mich an zwei solcher Touren, wo ich beinahe alle IVO
Schritte etwas hätte zeichnen mögen. Die Schiffbuchten, mit
Weinlaubbögen überwölbt, sind vorzüglich äußerst malerisch.

1. September. Ich begreife zwar wohl, daß Ihre
Sendungen an Herrn Burgdorfer und Ihre letzte an Herrn
Professor Wyß Ihnen nicht große Lust machen können,
sobald wieder frische Sendungen nach Bern zu machen; indeß
gibt es dennoch hin und wieder Artikel, die für unser
Publikum Reiz haben, besonders schöne Kupferstiche politischen
Faches; vorzüglich solche, die zur Fürstenpartei gehören,
weil sie in der Regel besser komponirt und ausgeführt sind
und als Möblirung von Zimmern sich eignen. Da ich alt
werde und man die Sächelchen nicht mit sich in die bessere

Welt hinübernehmen kann, so weiß ich nichts Besseres damit
vorzunehmen, als sie noch hinieden in andere Liebhaber-
portefeuillen wandern zu lassen. Wenn Sie bald herkommen,

so kann ich Ihnen die Sammlung dcr Albrecht Hal-
lcrischen Kunstsachcn, die versteigert werden sollen und über
die ein gedruckter Katalog gemacht wird, vorweisen. Es
find ziemlich viele Sachen darunter, die Ihnen vielleicht
anstehen könnten, besonders eine beträchtliche Anzahl hübscher

Blätter und alter Abdrücke von Boissieu, auch zwei
recht hübsche Tuschzeichnungen von ihm. Auch an
Landschaften nach Claude und Poussin von Wollet, Vivares:c.
fehlt es nicht.

18S4.

14. Januar. Ihr letzter Brief hat mich ungemein
betrübt, da Sie mir so traurige Nachrichten von der Krankheit

Ihrer trefflichen Frau Gemahlin geben. Oft habe ich
mein einsames Knaben- .oder vielmehr Hagestolzleben
verwünscht und gedacht, wie viel glücklicher wärest du doch,

wenn du eine verständige und sanfte Freundin zur Gattin
hättest, deren Umgang dein Leben erfreuen, deine Genüsse

theilen, die trüben Gedanken dir verscheuchen, ja gar im
Alter, Krankheit, Leiden und Sterben dich mit freundlicher
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®üt< tröffen, pflegen unb fanft tyinüherbringen würbe. Senn
iety benn aber tyinwieber Pebacpte, wie fctymerglicty e« fein
müßte, im Silier fotety' eine greunbin gu »erlieren, fte gu
überleben unb bann hoppelt einfam ben Stefl feiner Sage
gugubringen, fo trottete iety miep fafl, nietyt im galt gu fein,
einen folctyen Serluft maetyen gu fönnen. Sebe Sage in ber
SBelt tyat alfo ityr ©ute« unb ityr Söfe«, unb afle« SJten*

fctyenglücf unb alle« Seib tyat fo gu fagen in fiep felbfl fein
©egengewietyt. SBäre iety in Süricty, fo würbe icp oft gu
Stynen fommen, um mit Stynen gu weinen unb auf alle
SJtittel gu benfen, Styre Sage minber brücfenb gu maetyen.

16. gebruar. SBoiten Sie »on 3eit gu 3eit in meine

Sri»atau«fleflung etwa« fenben, etwa neue fctyöne fupfer*
jiictye gum Sncabriren, fo fott ber Serfauf, gegen ein hillig
Honorar, gut beforgt werben. S« maetyen flcp im grüty*
jatyr einige Heirattyen »on jungen, wotyltyaPenben Scutctyen

tyier, bie flety bann en menage fefgen »erben; unb ba gibt«
immer etwa ein paar 3'mmer gu gamiren. 3n bem afa*
bemifetyen «JJtufeum ober »ielmctyr 3ei(tynung«fd)ule geben
metyrere unferer fünftler, bte Hm.Sotlmar, Suillcrat, Sötyrer
Unterrictyt. — Sa« ©ange will aber einffwcilen nietyt »iet
fagen. S« getyen etwa gwei Sutgenb junge Seute beiben

©efctytectyt« batyin gum 3eit»ertreib.

1. Slpril. Sa« Sofal für bie heoorfletyenbe fünft*
au«ftellung iff etwa« abgelegen unb was ben Semem nietyt

»or unb an ber Scafe liegt, befuetyen fle gewötynlicty nietyt

flarf. 3ubem foflet bie Sinrictytung biefe« Sofal« giemlid)
»iel unb fott bennoety fein gar gute« Sictyt befommen; boety

auf alten Sernerifetyen SJtüngen unb in aflen Semerifctyen Sin*
getegentyeiten tyeißt e«: Deus providebit! unb baS iff ein

gang commobet unb fetyt ttoflooflet Spructy. Sroflootl wäre
aber aucp für mid) bie Stactyrietyt, baf) Sie in ber Styat
an einen halbigen Slu«flug nacty Sern emfllicty benfen.
SBitl« ©ott, wirb e« nietyt allegeit fepneien unb ber garflige
Storbwinb, bei un« «JJiabame Sife genannt, wirb bocp enb*
liep auftyören gu Plafen. fommen bann flatt ber Sctynee*
floefen bie gtütyling«Plüttyen an ben Säumen tyetbor, fe
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Güte trösten, pflegen und sanft hinüberbringen würde. Wenn
ich denn aber hinwieder bedachte, wie schmerzlich es sein

müßte, im Alter solch' eine Freundin zu verlieren, sie zu
überleben und dann doppelt einsam den Rest feiner Tage
zuzubringen, so tröstete ich mich fast, nicht im Fall zu sein,
einen solchen Verlust machen zu können. Jede Lage in der

Welt hat also ihr Gutes und ihr Böses, und alles
Menschenglück und alles Leid hat so zu sagen in sich selbst sein

Gegengewicht, Wäre ich in Zürich, so würde ich oft zu
Ihnen kommen, um mit Ihnen zu weinen und auf alle
Mittel zu denken, Ihre Lage minder drückend zu machen.

Ib. Februar. Wollen Sie von Zeit zu Zeit in meine

Privatausstellung etwas senden, etwa neue schöne Kupferstiche

zum Encadriren, so soll der Verkauf, gegen ein billig
Honorar, gut besorgt werden. Es machen sich im Frühjahr

einige Heirathen von jungen, wohlhabenden Leutchen

hier, die sich dann en menses setzen werden; und da gibts
immer etwa ein paar Zimmer zu garniren. In dem
akademischen Museum oder vielmehr Zeichnungsschule geben
mehrere unserer Künstler, die Hrn. Wollmar, Imiterai, Löhrer
Unterricht. — Das Ganze will aber einstweilen nicht viel
sagen. Es gehen etwa zwei Dutzend junge Leute beiden

Geschlechts dahin zum Zeitvertreib.

1. April. Das Lokal sur die bevorstehende
Kunstausstellung ist etwas abgelegen und was den Bernern nicht
vor und an der Nase liegt, besuchen sie gewöhnlich nicht
stark. Zudem kostet die Einrichtung dieses Lokals ziemlich
viel und soll dennoch kein gar gutes Licht bekommen; doch

auf allen Bernerischen Münzen und in allen Bernerischen
Angelegenheiten heißt es: Deus provickebit! und das ist ein

ganz commoder und sehr trostvoller Spruch. Trostvoll wäre
aber auch für mich die Nachricht, daß Sie in der That
an einen baldigen Ausflug nach Bern ernstlich denken.

Wills Gott, wird es nicht allezeit schneien und der garstige
Nordwind, bei uns Madame Bise genannt, wird doch endlich

aufhören zu blasen. Kommen dann statt der Schneesiocken

die Frühlingsblüthen an den Bäumen hervor, so
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ergreifen ©ie, werttyeffet Hett gteunb! wacfer Styten Steife*
ffaP, fljgen in bie Soflfutfcpe ober netymen ein leietyte«,
cffenc« Sarriol unb fetyren bem alten 3üteety ben Stücfen,
um auf einige SBoctyen gu ben fünbigen «Jcinieitern nacty

Sern gu fatyren. Saffen Sie flety aucp in Stytet fünft*
tyanblung Pen Seutel mit tyübfctyen Sufaten obet 8oui«b'ot
füllen uitb ftety ben fetytiftlictyen Slufttag geben, hei mit biefe

©olbftnfen gegen reept gute funflfactyen, alte feltene Slät*
tet »on St. S. unb S. unb tycttlictye Slättet »on Slttalie,
Sfahep, gtagonatb, au« bet ancienne France, unb tyun*
bett anbete tyühfctye Sactyen metyt au«gutaufctycn. Sie wüt*
ben watytlicty einen Sctynitt bamit maetyen fönnen; weil iety

gang im Stnff batauf benfe, biefen Sommer afle meine

funflfactyen ahguffoßen, um bte legten Satyre meine« Sehen«

nur ein gang leietyte« Sagage gur tejgten Steife gu tyahen.
©ott gebe inbeffen, baß iety »ortyer nod) einige ungeptagte
unb ftotye Satyre genießen möge. Sin alter Sty'lofopty
fagte: Ser Slbenb fei (NB. wenn e« nietyt flürmt, wie in
biefem StugenPlicfe »or meinen genflern) bie fctyönfle Seit
be« Sage«.

1. Slugufl. Unfere Slu«ffeffung«fälc ftnb, ungeaetytet
ber brücfenben Hijte, befuetyt, al« wenn man barin ©olb
unb fronen au«ttyeilte, — unb iety atmer Saalfönig werbe

barin wotyl gang in Sctyweiß gerfließen, wenn baS Sing
noety (ange wätyrt.

28. Sto»ember. 3tyre geetyrte Sufctyrift »om Sto*
»ember maetyt mir einige Sorwürfe, ba^ iety — al« ein

olim galanter — jette alter, Hageflotg, in meinen fünft*
blättern feine SJtelbung »on ber gefetyieften füufllertn Sfen*
ninger in Süricty, aucty nietyt »on Herrn gorfler, Oeri, Sctying
unb »ielen anbern gettyan tyabe. Si, ©ott! wenn Sie
wüßten, was iety für ein geplagter SJtann, »ätyrenb unb
nacty bem Sctyreiben biefer funflblätter war, fo würben Sie
flatt miety gu hlamiren, miety reetyt Pebauern. Slucty piet
waren ber grauengimmer nietyt wenige, bie reetyt püPfctye

Sactyen au«getyängt tyatten, unb beren greunbinnen unb
Safen mir in ben Otyren lagen, bie funflwerfe unb bie
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ergreife» Sic, werthester Herr Freund! wacker Ihren Reise«

stab, fitze« in die Postkutsche oder nehmen ein leichtes,
offenes Carriol und kehren dem alten Zürich den Rücken,
um auf einige Wochen zu den sündigen Ninivitern nach
Bern zu fahren. Lassen Sie sich auch in Ihrer
Kunsthandlung den Beutel mit hübschen Dukaten oder Louisd'or
füllen und sich den schriftlichen Auftrag geben, bei mir diese

Goldfinken gegen recht gute Kunstfachen, alte seltene Blatter

von A. B. und C. und herrliche Blätter von Malie,
Isabel), Fragonard, aus der ««vienne i?rsnee, und hundert

andere hübsche Sachen mehr auszutauschen. Sie würden

wahrlich einen Schnitt damit machen können; weil ich

ganz im Ernst darauf denke, diesen Sommer alle meine

Kunstsachen abzustoßen, um die letzten Jahre meines Lebens

nur ein ganz leichtes Bagage zur letzten Reise zu haben.
Gott gebe indessen, daß ich vorher noch einige ungeplagte
und frohe Jahre genießen möge. Ein alter Philosoph
sagte: Der Abend sei <M. wenn es nicht stürmt, wie in
diesem Augenblicke vor meinen Fenstern) die schönste Zeit
des Tages.

1. August. Unsere Ausstellungssälc sind, ungeachtet
der drückenden Hitze, besucht, als wenn man darin Gold
und Kronen austheilte, — und ich armer Saalkönig werde

darin wohl ganz in Schweiß zerfließen, wenn das Ding
noch lange währt.

28. November. Ihre geehrte Zuschrift vom
November macht mir einige Vorwürfe, daß ich — als ein

«lim galanter — jetzt alter, Hagestolz, in meinen
Kunstblättern keine Meldung von der geschickten Künstlerin
Pfenninger in Zürich, auch nicht von Herrn Forster, Oeri, Schinz
und vielen andern gethan habe. Ei, Gott! wenn Sie
wüßten, was ich für ein geplagter Mann, während und
nach dem Schreiben dieser Kunstblätter war, so würden Sie
statt mich zu blamircn, mich recht bedauern. Auch hier
waren der Frauenzimmer nicht wenige, die recht hübsche

Sachen ausgehängt hatten, und deren Freundinnen und
Basen mir in den Ohren lagen, die Kunstwerke und die
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Äünfflerinnen in ein reetyt glängenbc« Sictyt gu ftellen; aucty

metyrere tyieflge fünfller unb funflliebtyaber erwarteten ba«
nämlictye. Sluf ber anbern Seite watb mir fafl beim Sr»
fctyeinen jebe« Statte« gugefetyrieben ober münblicty Pemerft,
baß mein Slatt eigentlicty nur bem Snbuflriefacty gewibmet
fein fofle, unb iety Stnbern ober gar nur bem Sublifum
felbfl überlaffen folle, bie eigentlichen funflfactyen gu wür*
bigen. Sin anbctmal möge ber Sttgel ©abriel ober Sta*

ptyael felbfl ba« funffhlatt fetyreihen, id) Pegepre niept«
mepr bamit gu ttyun gu tyaben. — SBatyrfctyeinlicp baf) id)
nad) bem Stcujapr Hettn Suctybänbtet Seuenbetget, ber eine
fctyöne Süctyerauftion tyahen witb, aucty meine funflfactyen
gugleicty gu »eraufiioniren übergehen werbe. Sr fdjicft feine
fataloge weit in Seutfctytanb tyinau«, iff befannt unb in
gutem ftebit, fo baf) biefe« wotyl ba« Stattyfamffe fein wirb.
Hett Soflmat, Sater, iff »or wenig Sagen »on Sari« wieber
gurüefgefommen. St iff »oll Semunbetung bet Satifetfünfflet
unb flnbet infonbettyeit ben Hotace Scmet weit übet alle SJten*

fetyenfinbet ettyaben, bte fett Slbam«gciten ben «ßinfet gefütyrt
tyaben. Seit feinet Siücffebt pat et aucty bie OeteSetymic*
tetei bei Seite gefejjt unb will jejgt nut Slquatellgeietynun*

gen maetyen, unb id) muß geffetyen, baß ein Saat, bie id)
fütglicty »on itym gefetyen tyahe, mit liehet waten at« Ort*
gemälbe. Siefe Sitt Slquatellgeid)nungcn fönnen aber nur
»on fetyr gefetyieften fünfflern leibentlicty gemacpt wetben.
Sitte« wirb naß in naß gemalt, unb muß folglich; fetyr ge*
fftywinb unb mit großer Stctyertyete au«gefütyrt werben. Su*
bem muß Sitte« hteit unb mit mtyffetiöfen, gehtoetyenen gat*
Pen »ctfettigt fein. Hotace Setnet foll flety guweilen amu*
fiten, betgleiepen 3eietynungen, gtößete unb Heinere, gang
»ortreffliety gn maetyen. Hätte iety nietyt allem funflfauf
abgefagt, unb wäre iety ein englifetyer ober ruffifetyer ©olb*
faef, fo würbe iety watyrlicty biefen Seictynungen aucty nietyt

»iberfletyen fönnen.

tes

Künstlerinnen in ein recht glänzendes Licht zu stellen; auch

mehrere hiesige Künstler und Kunstliebhaber erwarteten das
nämliche. Auf der andern Seite ward mir fast beim Er-
scheinen jedes Blattes zugeschrieben oder mündlich bemerkt,
daß mein Blatt eigentlich nur dem Jndustriefach gewidmet
sein solle, und ich Andern oder gar nur dem Publikum
selbst überlassen solle, die eigentlichen Kunstsachen zu
würdigen. Ein andermal möge der Engel Gabriel oder
Raphael selbst das Kunstblatt schreiben, ich begehre nichts
mehr damit zu thun zu haben. — Wahrscheinlich daß ich
«ach dem Neujahr Herrn Buchhändler Leuenberger, der eine
schöne Bücherauktion haben wird, auch meine Kunstsachen
zugleich zu verauktioniren übergeben werde. Er schickt seine

Kataloge weit in Deutschland hinaus, ist bekannt und in
gutem Kredit, fo daß dieses wohl das Rathfamste sein wird.
Herr Vollmar, Vater, ist vor wenig Tagen von Paris wieder
zurückgekommen. Er ist voll Bewunderung der Pariserkünstler
und findet insonderheit den Horace Vcrnet weit über alle
Menschenkinder erhaben, die seit Adamszcitcn den Pinsel geführt
haben. Scit seiner Rückkehr hat er auch die Oel-Schmic-
rerei bei Seite gesetzt und will jetzt nur Aquarellzeichnun-
gcn machen, und ich muß gestehen, daß ein Paar, die ich
kürzlich von ihm gesehen habe, mir lieber wären als Ocl-
gemälde. Diese Art Aquarellzeichnungcn können aber nur
von sehr geschickten Künstlern leidentlich gemacht werden.
Alles wird naß in naß gemalt, und muß folglich sehr
geschwind und mit großer Sicherheit ausgeführt werden.
Zudem muß Alles breit und mit mysteriösen, gebrochenen Farben

verfertigt sein. Horace Vernet soll sich zuweilen amu-
firen, dergleichen Zeichnungen, größere und kleinere, ganz
vortrefflich zn machen. Hätte ich nicht allem Kunstkauf
abgesagt, und wäre ich ein englischer oder russischer Goldsack,

so würde ich wahrlich diesen Zeichnungen auch nicht
widerstehen können.
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1825.
10. Sanuar. Sie flnb »on einem Säg unb fem*

plerion für tyunbert Satyte alt gu werben; fowie tyier unfet
alte Secfelmciftet Stettier, furge wetylgePaute Seute, bie

ffcty in greub unb Seib gu mäßigen wiffen, flammen »on
SJtettyufatem tyer unb fetylagen itym nacty. ©all unb Sa»ater
würben baS Hunbertjatyr«*Organ unb ben ptypflognomifctyen

3ug be« Sangeleben« Pei Stynen entbecfen, wenn fle Styren
Sctyäbel unb Styre Siltyouette untet ben Sctyäbelmeffet unb
ben Stotepenfepnahel Ptäcpten. Ainsi soit-il! Slmen. Set
fönig Sparte« X. foll füt 10,000 Stete« auf Offetwalb«
SBerfe unterfeprieben tyaben. Sa« freut miety »on Hergen;
tcty wollte, e« gebe noety getyn Charles dix in ber SBelt. —
Ser Staufd) Sotlmar'« für Horace Sernet iff immer gleicty

ffarf; er war noety »orgeffern Pei mir, unb feine Sobprei*
fungen waren noety gang »oll Snttyufiaff, wie $r. S. fagt.

19. SJtärg. SBir tyahen pier SBetter wie in Sibirien.
Sa fommt eben ein 3ug »on einigen napen Sorffcpaftett
in bie Stabt, metyrere tyunbert Sauetn, alte gepujgt wie

„ geigenlubi"*), in weißen Hembetn, mit tottyen Höfen, afle
alten fantone im etyemaligen Offcrmontag=foffüm, ein tan*
ger SBagen »oll junger SJtäbctyen, afle Satyrgeitcn, befonber«
ben grüpling »otfleflenb, eine watyte Sltctye Stoe; bie tan*
gen nun im tiefen friffty gefallenen Scpnee »or meinen gen*
ffern unb SBirbelwinbe »on Sctyneeflocfen tyüflen ben gangen
Srupp unb »iele taufenb Sufftyauer »on 3eit gu Seit gang
in SBolfen ein, baf} man fle niept mepr ftetyt, fonbern nur
bie tobenbe SJtuflf tyört. Sa« ifl mir ein reetyte« grüty*
ling«fefl wie in ©rönlanb unb Sapptanb!

29. Suni. SBir leben in einer Spoctye »on neuen
Srflnbungen in ber funfl, bie alte alten gu »erbringen,
wenn niept gar gu »erfetylingen brotyen. Socty bie Stern*

branbt«, «JJtieri«, ©erarb Souw, Sergtyem, Sott), Sujar*
bin unb fomp. werben, wie iety tyoffe, wieber tyerrlictyer
»on ben Selten auferfletyen unb bie neuen Heiben »erbun»

*J «Sine in Setn bisweilen getyörte Segetdjnung eine« fcpön ge=
»ufcten SWenfetyen; urfprünglicp »telleictyt ber Zuname eine« getßen
»erfanfenben, flcp eigentpümlfd) tyerau«»u$enben SWanne«, ber 8ub=
wfg pief?, Ser Herausgeber.
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!82S.
10. Januar. Sie sind von einem Teig und

Komplerion für hundert Jahre alt zu werden; sowie hier unser
alte Seckelmeister Stettler. Kurze wohlgebaute Leute, die

sich in Freud und Leid zu mäßigen wissen, stammen von
Methusalem her und schlagen ihm nach. Gall und Savater
würden das Hundertjahrs-Organ und den phhsiognomischen

Zug des Langelebens bei Ihnen entdecken, wenn sie Ihren
Schädel und Ihre Silhouette unter den Schädelmesser und
den Storchenschnabel brächten, ^insi soit-il! Amen, Der
Konig Charles X. soll für 10M0 Livres auf Osterwalds
Werke unterschrieben haben. Das stent mich von Herzen:
ich wollte, es gebe noch zehn OKsrles öix in der Welt. —
Der Rausch Vollmar's für Horace Vernet ist immer gleich
stark; er war noch vorgestern bei mir, und seine Lobpreisungen

waren noch ganz voll Enthusiast, wie Hr. L. sagt.
19. März. Wir haben hier Wetter wie in Sibirien.

Da kommt eben ein Zug von einigen nahen Dorfschasten
in die Stadt, mehrere hundert Bauern, alle geputzt wie
„Feigenludi" ^), in weißen Hemdern, mit rothen Hosen, alle
alten Kantone im ehemaligen Ostermontag-Kostüm, ein langer

Wagen voll junger Mädchen, alle Jahrzeitcn, besonders
den Frühling vorstellend, eine wahre Arche Noe; die tanzen

nun im tiefen frisch gefallenen Schnee vor meinen Fenstern

und Wirbelwinde von Schneeflocken hüllen den ganzen
Trupp und viele tausend Zuschauer von Zeit zu Zeit ganz
in Wolken ein, daß man sie nicht mehr sieht, sondern nur
die tobende Musik hört. Das ist mir ein rechtes
Frühlingsfest wie in Grönland und Lappland!

29. Juni. Wir leben in einer Epoche von neuen
Erfindungen in der Kunst, die alle alten zu verdrängen,
wcnn nicht gar zu verschlingen drohen. Doch die Rem-
brandts, Mieris, Gerard Douw, Berghem, Both, Dujar-
din und Komp. werden, wie ich hoffe, wieder herrlicher
von den Todten auferstehen und die neuen Helden Verdun»

Eine in Bern bisweilen gehörte Bezeichnung eines schön
geputzten Menschen; ursprünglich vielleicht der Zuname eines Feigen
»erkaufenden, sich eigenthümlich herausputzenden Mannes, der Ludwig

dieß?, Der Herausgeber.
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fein. Hett Sotp, Sotyn, ift ungefätyt feit 14 Sagen aud)
»iebet tyiet auf feinet Sotnmet*Sitla auf bem ©ipfel un*
fer« Slltenberg«; »enn Sie ben alten Hügel noety fennen,
»on wo au« man unfere SUpen fo tyerrlicty, aber »on unfrer
Stabt bie Sctyatn* unb Setyatt* ober Hinterfeite mit atten
ityren OrgeI*Sfeifenrötyren ftetyt. $exx Sorty mactyt immer

gang tyettlictye Sactyen, fowotyl gtoße al« fteine, »on bet
fetyönften Haltung unb Sltbeit, obgleiety wegen feinen fctywa*
etyen Slugen feine Stafenfpiige, wäprenb er arbeitet, baS Sa*
pier ebenfo natye herüprt, at« bie Spijge feine« Sinfel« e«

tput. SJtit einer Stuftien pabe icp nocp immer nietyt gut
Stu«fütytung fommen fönnen. SJtan tattyet mir immer einen

günffigen SJtomcnt unb frembe Sicbtyaher gu erwarten, weil
bie Serner lieber ityr ©elb in frembe gonb«, wo man 20 %
gewinnen (ober aucty »crlieren) fann, placieren, al« baf) fle

bafür funflfactyen, fo gut fte aucp fein mögen, taufen.
«Bleiben Sie mir boety burety bte näetyfle Soff, baß Sie ben

SBanberffah ergriffen tyahen, ober felbfl in bie Siligencc flcp

tyahen eittpacten laffen. Styr Sogi« ifl bann für gu feplafen

gang in meiner Stätye unb meine Safel ifl bie Styte. SJteine

Hau«tyättcrin foetyt gang artig unb SBein gibt« in unfern
fettem heffern als felbffTan ben Ufern bes Semaner* unb
«Jteuenburgerfee«.

5. Slugufl. Sic Sefctyrcibung, bie Sie mit »on Stytet
Äunjlauftion machen?, »on gwei SJtenfctyen, bie bie gange
3atyl attet Sefuctyet au«mactyten, tyat intety tapfet lachen ge*
mactyt unb miep fafl gettöffet, bafi e« mit im Pethetifd)en
Sern niept »iel beffer ergetye, al« Stynen im funfftiebenben
3ürid). Haben Sie einen Sluffatg in ber «jßarifergeitung
Le Globe, »om 31. SJtai 1825 getefen? Sarin witb un*
feter letjten »orjäprigen funftau«flettung unb ben Sd)wei*
gertunfllerit überpaupt ein red)t betbet Sett getefen. «Sfu*
fetyer unb Helgenfcpmterer flnb fle fammt unb fonber« be*

titelt. Stur Sorp, Sotyn, unb Söpfer ertyalten noety einige
©nabe, boety aucty nietyt in großer Soff. Ser Holgfctynitjer
gifeper in Srieng ifl baS eingige funflgenie in ber Sctyweig!
— Sa fann Hett fönig, wenn et will, wiebet feine ©eifel
fd)»ingen; boety witb et faum »iel ©lücf babei tyaben.
Sie gtanfen glauben nut ipten eigenen liePen Sanb«leuten.
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kein. Herr Lory, Sohn, ift ungefähr feit 14 Tagen auch
wieder hier auf feiner Sommer-Villa auf dem Gipfel
unsers Altenbergs; wenn Sie den alten Hügel noch kennen,
von wo aus man unsere Alpen so herrlich, aber von unsrer
Stadt die Scham- und Schatt- oder Hinterseite mit allen
ihren Orgel-Pfeifenröhren sieht. Herr Lory macht immer

ganz herrliche Sachen, sowohl große als kleine, von der
schönsten Haltung und Arbeit, obgleich wegen feinen schwachen

Augen seine Nasenspitze, während er arbeitet, das
Papier ebenso nahe berührt, als die Spitze seines Pinsels es

thut. Mit einer Auktion habe ich noch immer nicht zur
Ausführung kommen können. Man rathet mir immer einen

günstigen Moment und fremde Liebhaber zu erwarten, weil
die Berner lieber ihr Geld in fremde Fonds, wo man 20 ^/g
gewinnen (oder auch verlieren) kann, placieren, als daß sie

dafür Kunstsachen, so gut sie auch sein mögen, kaufen.
Melden Sie mir doch durch die nächste Post, daß Sie den

Wanderstab ergriffen habe», oder selbst in die Diligence sich

haben einpacken lassen. Ihr Logis ist dann für zu schlafen

ganz in meiner Nähe nnd meine Tafel ist die Ihre. Meine
Haushälterin kocht ganz artig und Wein gibt« in unsern
Kellern bessern als selbst?an den Ufern des Lemaner- und

Neuenburgerfees.
5. August. Die Beschreibung, die Sie mir von Ihrer

Kunstauktion machenZ, von zwei Menschen, die die ganze
Zahl aller Besucher ausmachten, hat mich tapfer lachen
gemacht und mich fast getröstet, daß es mir im berberischen
Bern nicht viel besser ergehe, als Ihnen im kunstliebenden
Zürich. Haben Sie einen Aufsaß in der Pariserzeitung
l.e «lobe, vom 31. Mai 1825 gelesen? Darin wird
unserer letzten vorjährigen Kunstausstellung und den
Schweizerkünstlern überhaupt ein recht derber Tezt gelesen, Pfuscher

und Helgenschmicrer sind sie sammt und fonders
betitelt. Nur Lory, Sohn, und Töpfer erhalten, noch einige
Gnade, doch auch nicht in großer Dose. Der Holzschnitzer
Fischer in Brienz ist das einzige Kunstgenie in der Schweiz!
— Da kann Herr König, wenn er will, wieder seine Geisel
schwingen; doch wird er kaum viel Glück dabei haben.
Die Franken glauben nur ihren eigenen lieben Landsleuten.
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6. SeptemPet. Sie Stttifel übet bie Sctywctget unb
tyauptfäctylicty übet bie Setnetfünflfet im „©lohe" ftnb otyne

3weifel »on Hettn.« Staout*Stod)ette. Sn einigen Sunften
mag et Stectyt tyahen, befonbet« in bex ftage be« me«quinen
Stpl« in Setyanblung unfetet Sctyweigetlanbfctyaften, bie

Peinatyc alle nut fleinlictyte SJciniaturportrait« »on fetyt

gtanbiofen ©cgenflänben fein. Slber baß er einem SJteuron,
einem Sorp unb Suifterat feine ©erectyttgfeit wieberfatyren
läßt, ifl gu tabeln, unb baß er ben Herrn Sogel unter
bie erflen Setyweigerifctyen Sanbfctyafter fefjt, ein SJtißgriff,
ber bewetet, baß er weber bie Serfonen noety ba« pensum
grünblicty fennt, »on benen er panbelt, fonbern Wotyl nur
ber SBiebcrtyalt anberer ifl, bie id) gu fennen glaube unb
bie metyr ©emälbe al« 3eid)nungen lieben.

6. Oftoher. 3cty fetye, werttyeffer Herr greunb, baß
iety e« mit meiner funfttiebe unb ber funff gang aufgeben
muß, benn wa« man tyeut gu Sag »on funflfactyen »er*

langt, xoaS man für fctyön, gut ober für fetylectyt tyätt, »er*
fletye iety gar niept metyr. —" Sn Summa, Sic felbfl, hefler
Herr greunb, werben gewiß einfetyen, ba^ fein Slatt »on
meiner Senbung otyne einige« Serbienff ifl; gwar war e«

nietyt eine Slu«watyt für unwiffenbe Sichtyaber, fonbern für
fenner nnb praftifdje fitnfffreunbe. — Ser Stame Stgmunb
SBagner ifl watyrlicty in Sem nietyt fo befannt al« «sie gu
glauben fctyeinen. Oft weiß ein neuer Sriefträger gar nietyt,

wer biefer quidam ift, unb trägt meine Sriefe balb einem

SBagner gu oberfl, halb gu unterff in ber Stabt gu. Sarum
bitte gefäfligfl bie Stummer 165 unb ba« Ouartier grün
bem Pseudo-Voltaire jebergeit heigufetjen.

18. «JiobcmPer. SBa« bie Seute tyeut gu Sag mit ityrem
©elb maetyen, mag ber fufuf wiffen! Sn ben taufenbertei
fremben gonb«, in ben 3%, 5% unb in aflen ben Sa*

ffetfatten ä la Stotty**** unb fomp. fein ©lücf »erfuepen
unb feine Safcen ri«quirtn, fcpeint jefct überall ÜJtobe gu
fein. Sa* mactyt au« alten Seuten SBuctyerer nnb Hagarb*
foieler, unb tobtet aflen ©efetymaef an Sefferm.

!69

6. September. Die Artikel über die Schweizer und
hauptsächlich über die Bernerkünstler im „ Globe" sind ohne
Zweifel von Herrn.. Raoul-Rochcttc. In einigen Punkten
mag er Recht haben, besonders in der Klage des mesquinen
Styls in Behandlung unserer Schweizerlandschaften, die

beinahe alle nur kleinlichte Miniaturportraits von fehr
grandiosen Gegenständen sein. Aber daß er einem Meuron,
einem Lory und Juillerat keine Gerechtigkeit wiederfahren
läßt, ist zu tadeln, und daß er den Herrn Vogel unter
die ersten Schweizerischen Landschafter fetzt, cin Mißgriff,
der beweist, daß er weder die Personen noch das pensum
gründlich kennt, von denen er handelt, sondern wohl nur
der Wiederhall anderer ist, die ich zu kennen glaube und
die mehr Gemälde als Zeichnungen lieben,

6. Oktober. Ich sehe, werthester Herr Freund, daß

ich es mit meiner Kunstliebe und der Kunst ganz aufgeben
muß. denn was man heut zu Tag von Kunstsachen
verlangt, was man für schön, gut oder für schlecht hält,
verstehe ich gar nicht mehr, —" In Summa, Sie selbst, bester

Herr Freund, werden gewiß einsehen, daß kein Blatt von
meiner Sendung ohne einiges Verdienst ist; zwar war es

nicht eine Auswahl für unwissende Liebhaber, sondern für
Kenner und praktische Kunstfreunde. — Der Name Sigmund
Wagner ist wahrlich in Bern nicht so bekannt als Sie zu
glauben scheinen. Oft weiß ein neuer Briefträger gar nicht,
wer dieser quiclsm ist, und trägt meine Briefe bald einem

Wagner zu oberst, bald zu unterst in der Stadt zu. Darum
bitte gefälligst die Nummer 165 und das Quartier grün
dem kseucko-Voltsire jederzeit beizusetze».

18. November. Was die Leute heut zu Tag mit ihrem
Geld machen, mag dcr Kukuk wissen! In den tausenderlei
fremden Fonds, in den 3"/g, 5«/g und in allen den La-
stnfallen à Is Roth«*** „„d Komp. sein Glück versuchen

u»d seine Batzen risquiren, scheint jetzt überall Mode zu
sein. Das macht aus allen Leuten Wucherer und Hazard-
spieler, und tödtet allen Geschmack an Bessern,.
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1826.

1. 3anuar. greiliep flnb bie greuben in unferm Silier
etwa« anberer Statut at« biejenigen, bie man gwifcpen 20
unb 40 genießt; abet bennoety tyaben biefelben aucty ityte
Steige unb tütyten baS ©etnütty oft nietyt minber angenetym,
menngleicty etwa« fanfter unb mtyiger. SJtit bem funflge«
nuß pat e« befonber« bie Sewanbtniß, baß je geläuterter
ber Sinn für'« Sepöne burd) Srfatyrung unb Stacpbenfen

wirb, je reiner unb feiner ifl aud) ber ©enuß am ©uten
unb SJteiftertyaften. Swar ftetyt man bann aucp ber getyler
unb SJtängel metyt, al« gut 3eit wenn man noety jung ifl
unb fo gu fagen einen fnahenappetit tyat, bem eine Hots*
Dirne oft beffer fetymeeft al« bem ©raufopf eine Stnana«;
aber alle« erwogen finb bie greuben be« au«gehilbeten Sin*
ne« boety metyr wertty, al« bie ber Unwiffentyett. Sie, wer*
tpeffer greunb, leben in Süricty in SJtitte attertyanb gefetyief*

ter fünffler, wo Sie alle Sage etwa« Steue« unb Sepöne«
gu fepen hefommen, ba« iff ein watyre« ©lücf. Subem
tyahen Sie funffliehtyaber unb ferntet, wie Ufleti, Heß.
»on SJturalt, SJteifler, Sbet unb Slnbere, bie jeben ©enuß
an einem funflwerf burety treffenbe Semctfungen nod) wüt*
gen, affatfonniren, wie bie grangofen fagen.

5. gebruar. SJteine Scben«weife, »on bet Sic mit
aucty eine Sctyilbetung tyeifctyen, ifi watytlicty nod) einfacher
al« bie Styte unb gteiept heinape gang bet Sriffeng eine«

f lau«ner« in einer SBalbtyötylc. Som SJtotgen ba iety auf*
ffetye, bi« Slbenb« ba iety niebetgetye, fltge iety beinatye un*
untertyroetyen an meinem Setyreibtifcty, wo iety wectyfel«weife
fetyreihe, geiepne ober lefe. Stur ein frugale«, einfame« SJtit*

tageffen unterbrid)t biefe« Stiltleben. SBotyl fommen »on
Seit gu Seit einige Sefuctye, meine Sinfamfeit angenetym

gu unterhreetyen unb ben Sauf meiner geber ober meine«

Sinfet« gu pemmen. Sa« waS beibe feit mepreren
Sapren Pefdjäftigt, ifl eine Sammlung »on tyiflorifctyen Sto*

tigen üPer Sern, bie Stabt unb ben fanton unb SIPbil*
bungen ber alten ©ebäube, Stabtguartiere, gerfförten unb
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1. Januar. Freilich find die Freuden in unserm Alter
etwas anderer Natur als diejenigen, die man zwischen 20
und 40 genießt; aber dennoch haben dieselben auch ihre
Reize und rühren das Gemüth oft nicht minder angenehm,
wenngleich etwas sanfter und ruhiger. Mit dem Kunstgenuß

hat es besonders die Bewandtniß, daß je geläuterter
der Sinn für's Schöne durch Erfahrung und Nachdenken

wird, je reiner und feiner ist auch der Genuß am Guten
und Meisterhaften. Zwar sieht man dann auch der Fehler
und Mängel mehr, als zur Zeit wenn man noch jung ist
und so zu sagen einen Knabenappetit hat, dem eine Holzbirne

oft besser schmeckt als dem Graukopf eine Ananas;
aber alles erwogen sind die Freuden des ausgebildeten Sinnes

doch mehr werth, als die der Unwissenheit. Sic,
werthester Freund, lcbcn in Zürich in Mitte allerhand geschickter

Künstler, wo Sie alle Tage etwas Neues und Schönes
zu sehen bekommen, das ist ein wahres Glück. Zudem
haben Sie Kunstliebhaber und Kenner, wie Ustcri, Heß.
von Muralt, Meister, Ebel und Andere, die jeden Genuß
an einem Kunstwerk durch treffende Bemerkungen noch würzen,

assaisonniren, wie die Franzosen sagen.

5. Februar. Meine Lebensweise, von der Sic mir
auch eine Schilderung heischen, ist wahrlich noch einfacher
als die Ihre und gleicht beinahe ganz der Existenz eines
Klausners in einer Waldhöhlc. Vom Morgen da ich
aufstehe, bis Abends da ich niedergehe, sitze ich beinahe
ununterbrochen an meinem Schreibtisch, wo ich wechselsweise
schreibe, zeichne oder lese. Nur ein frugales, einsames
Mittagessen unterbricht dieses Stillleben. Wohl kommen von
Zeit zu Zeit einige Besuche, meine Einsamkeit angenehm
zu unterbrechen und den Lauf meiner Feder oder meines
Pinsels zu hemmen. Das was beide seit mehreren
Jahren beschäftigt, ist eine Sammlung von historischen
Notizen über Bern, die Stadt und den Kanton und
Abbildungen der alten Gebäude, Stadtquartiere, zerstörten und



171

fcermaligen Sargen, Stäbtctytn unb anbern ©egenben unb
Orte be« fanton«. SJteine Slhflctyt babei ifl, neue Delici»
orbis et ditionis Bernensis tyerau«gugebcn. Sety fürctyte

aber, baß wenn mir ber Himmel nietyt ein tyotye« Sllter, wie
iety Stynen fetyon ein folctye« proptyegeite, afforbirt, fo
»erbe biefe meine Slrbeit wotyl nietyt gu Stanbe fommen.
Sod) mag ein Slnberer folctye bann fottfejjen. Snt Som*
met ttyun Spagietgänge unb guweilen aucty fleine Steif'ctyen
mein Stabeltenleben »on Seit gu Seit »arteten unb aucty

meinen ©eifl erweitern unb meiner ©efunbtyeit frommen.
Siefe« ifl bie watyre Sctyilberung meine« SJturmelttyierttyum«
unb Sreiben«, ba« Sie flety nun wotyl otyne große Sin*
ffrengung Stytet Sntagination al« ad naturam pinxit wet«
ben »otffeUen fönnen.

13. SJtärg. Sfiggen wie bie »on fonrab ©eßner
muffen fäufer ftnben, fo lange e« noety Siebtyaher »on ©e=

fftymaef gibt unb bie noety ©elb auf bie fünft wenben
fönnen. Stur muß bet fünfflet boety nietyt jeben gat gn
tti»ialen ©egenffanb batyinfieren unb bann meinen, alle«
fei gut, was au« feinem «ßinfet fließe. Sa« SJieet be«

SJlaletifchen, felbfl be« Originellen ifl in bet Statut unet*
fctyöpflicty, füt ben bet ein fünftlctauge tyat.

21. Slprit. SBiebermal »ielen Sanf für bie gort*
fefjung Styrer bermaligen lehenben unb webenben Hetten
3ütictyfünfllet. 3i»at gehen ein Sutgenb Slttifef tyeut gu
Sage nietyt metyt fo »iel Stoff al« etyemal« ein eingiget
»on g. S. Salomon ©eßnet, Heß, Sanbott, gteubweilet,
ja felbfl »on SBüfl unb Sip« gab. Socty aud) bei un«
erfctyeinen bie »orau«gegangenen Slberli, greubenberger, Slic*
ter neben »ielen betmalen wie Sternen neben Sternfcpnup*
pen. Slber e« gibt in ber geiffigen SBelt Spocpen »on
Salent unb ©enie unb Spocpen »on SJtebiocrität, wie e«

in ber ptypfifctyen Spoctyen »on gructytbarfeit unb Spod)en
t?on UnfructytParfeit oft »iele Satyre lang tyinter einanber

gibt. Haben wir ja in unfrer Sugenb bie Stamen Soltaire
unb. Stouffcau, griebricty »on S"ußen nnb Sofepty »on
Oefferreicty, SJtaria Styerefia unb fattyarine, »on Stußlaub
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dermaligen Burgen, Städtchen und andern Gegenden und
Orte des Kantons. Meine Absicht dabei ist, neue velici»
urbis et «Monis Lernens!» herauszugeben. Ich fürchte
aber, daß wenn mir der Himmel nicht ein hohes Alter, wie
ich Ihnen schon ein solches prophezeite, akkordirt, so

werde diese meine Arbeit wohl nicht zu Stande kommen.

Doch mag ein Anderer solche dann fortsetzen. Im Sommer

thun Spaziergänge und zuweilen auch kleine Reischen
mein StadeUenleben von Zeit zu Zeit varieren und auch
meinen Geist erheitern und meiner Gesundheit frommen.
Dieses ist die wahre Schilderung meines Murmelthicrthums
und Treibens, das Sie sich nun wohl ohne große
Anstrengung Ihrer Imagination als sci nstursm pinxit werden

vorstellen können.

13. März. Skizzen wie die von Konrad Geßner
müssen Käufer finden, fo lange es noch Liebhaber von
Geschmack gibt und die noch Geld auf die Kunst wenden
können. Nur muß der Künstler doch nicht jeden gar zu
trivialen Gegenstand dahinklcxen und dann meinen, alles
sei gut, was aus seinem Pinsel fließe. Das Meer des

Malerischen, selbst des Originellen ist in der Natur
unerschöpflich, für den der ein Künstlcrauge hat.

21. April. Wiedermal vielen Dank für die
Fortsetzung Ihrer dcrmaligen lebenden und webenden Herren
Zürichkünstler. Zwar geben ein Dutzend Artikel heut zu
Tage nicht mehr so viel Stoff als ehemals ein einziger
von z. B. Salomon Geßner, Heß, Landolt, Freudweiler,
ja selbst von Wüst und Lips gab. Doch auch bei uns
erscheinen die vorausgegangenen Aberli, Freudcnberger, Nieter

neben vielen dermalen wie Sternen neben Sternschnuppen.

Aber es gibt in dcr geistigen Welt Epochen vo»
Talent und Genie und Epochen von Mediocrität, wie es

in der physischen Epochen von Fruchtbarkeit und Epochen
von Unfruchtbarkeit oft viele Jahre lang hinter einander

gibt. Haben wir ja in unsrer Jugend die Namen Voltaire
und, Rousseau, Friedrich von Preußen und Joseph von
Oesterreich, Maria Theresia und Katharine von Rußland
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gu gleictyer Seit unb mit einanber glängen fetyen, unb je£t
lebt in Sottugal, Spanien, granfreid), Oefferreicty, Snglanb
fein folctyer Stame metyr, unb in ©riectyentanb mctggen bie
Surfen bie Styriflen unb alle« flctyt rittyig gu.

SBeitynactyt. Sctyabe, baß in Sern nietyt eine funfl«
panblung, wie bie »on Sirrmann ober wie epemal« bie

»on Heinrid) güßli ifl, Semanb ber bie funflfactyen unb
ben funfltyanbel fennt, mit bem Slu«tanb in forrefponbeng

iff, einen Steifenben au«wärt« tyätt. Unfete Stabt wätc
bafür gat fein fetytimmet «ßtate, bagu noety bte 3 unb 4
Somtnet* unb Hetbffmonate, Heuntonat, Slugff*, Hetbfl*
unb SBeinmonat, wo bte gtemben unb Steifcnben Stofpefte
unb foflümen taufen, al« wenn e« Satabie«äpfel wären,
welctye« pe meiffentheil« boety matyrliety nietyt flnb, wotyl etyer

Höflenfüctylein.

1827.

2. gebruar. Sie funflgeletyrten tyahen ben funfl*
ritbtyabern in allen Sänbern fo »tel fetyiefe« 3eug borge*
fctywajgt, baß halb niemanb metyr weiß, was gut, fctyön unb

originell ifl. Sater SBinfelmann foll felbfl, ungeaetytet feine«

funfflitcrarifetyen SBiffen«, im ©tunb ein elenbet fennet in
bet Sculptut unb «jßictur gewefen fein, unb fein gtcunb
SJteng« tyat ityn ein paar 9M in Seibem fo auf« ©tetttei«
gefütyrt, baß ber etyrlictye Sielwiffer au« gtiettyifepen unb

lateinifcpen Süctyetn tüetyttge Stößen gegeben tyat. Siut
ben tyaltc iety füt einen watyten fennet, bet, wenn man
ityn in eine ©alterte fütyrt, wo gute, mittelmäßige unb
fcplecpte ©emälbe, bie er nie gefepen pat unb an benen

feine Stamen gu entbecfen ftnb, burcp einanber pängen, fo*
gleid) fagen fann, ba« iff gut, ba« iff mittelmäßig, bad

iff fcplectyr, ba« iff Original, ba« iff fopie unb gu biefem
Stllem bie watyren ©rünbe angugehen weiß, fennt er gleicty

nietyt alle SJteifler, fo will ba« nietyt »tel hebeuten; fann
boety SJtancper bie «Diäter gleicpfam au« ityrer gärhung,
Souctye u. f. f. fennen, gleicty wie einer bie Hanbfetyriften
feiner greunbe unb Sefannten fennt, otyne gu wiffen, ob
ber Sntyalt ber Sriefe unb ber ©emälbe, bie er nur mit
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zu gleicher Zeit und mit einander glänzen sehen, und jetzt
lebt in Portugal, Spanien, Frankreich, Oesterreich, England
kein solcher Name mehr, und in Griechenland mctzgen die
Türken die Christen und alles sieht ruhig zu.

Weihnacht. Schade, daß in Bern nicht eine Kunst.
Handlung, wie die von Birrmann oder wie ehemals die

von Heinrich Füßli ist, Jemand der die Kunstsachen und
den Kunsthandel kennt, mit dcm Ausland in Korrespondenz
ist, cinen Reisenden auswärts hält. Unsere Stadt wäre

dafür gar kein schlimmer Platz, dazu noch die 3 und 4
Sommer- und Herbstmonate, Heumonat, Äugst-, Herbstund

Wcinmonat, wo die Fremden und Rcistnden Prospekte
und Kostümen kaufen, als wcnn es Paradiesäpfel wären,
welches sie meistentheils doch wahrlich nicht sind, wohl eher

Höllenküchlein.

1827.

2. Februar. Die Kunstgelehrten haben den

Kunstliebhabern in allen Ländern so viel schicfcs Zeug
vorgeschwatzt, daß bald niemand mehr weiß, was gut, schön und

originell ist. Vater Winkelmann soll selbst, ungeachtet seines

kunstlitcrarischen Wissens, im Grund cin elender Kenner in
der Sculptur und Pictur gewesen sein, und sein Freund
Mengs hat ihn ein paar Mal in Beidcm so auss Glatteis
geführt, daß der ehrliche Vielwisser aus griechischen und

lateinischen Büchern tüchtige Blößen gegeben hat. Nur
den halte ich für einen wahren Kenner, der, wenn man
ihn in eine Gallerie führt, wo gute, mittelmäßige und
schlechte Gemälde, die er nie gesehen hat und an denen
keine Namen zu entdecken sind, durch einander hängen,
sogleich sagen kann, das ist gut, das ist mittelmäßig, das
ist schiecht, das ist Original, das ist Kopie und zu diesem
Allem die wahren Gründe anzugeben weiß. Kennt er gleich

nicht alle Meister, so will das nicht viel bedeuten; kann
doch Mancher die Maler gleichsam aus ihrer Färbung,
Touche u. f. f. kennen, gleich wie einer die Handschriften
seiner Freunde und Bekannten kennt, ohne zu wissen, ob
der Inhalt der Briefe und der Gemälde, die er nur mit
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feinen ptytyjtfctyett Slugen anfletyt, »on geifheietyem Sntyaft
jtnb ober nietyt. Sety tyabe bergleictyen Srfatyrungen felPji
an tyoctyhelobten Seuten nnb Herren, ja felbff an fünfltern
(»enn baS ©emälbe niept gang in ityrem gaetye »ar) fetyon

fo »iele gemaetyt, baß iety feiten metyr einem traue, Pi« id)
ityn flat «nb nett übet Seietynungen unb ©emälbe tyabe

utttyeilen työten, bie itym gum etflen «JJtal unb gang unet*
»artet »or Slugen gelegt würben. Socty genug tyieoon!
SBenn Sie meinen, Sern l)abt noety ein gute« Sctyocl fünft*
Itebtyaher, weit Herr Sirrmann Sinige« ahgefejgt tyat, fo
irren Sie fetyr! S« flnb ein paar Amateurs honteux tyier,
bie gur Seltentyeit ein fetywarg unb att ©emälbe laufen,
weil fie meinen, bergleicpen fei »ornetym; aber bie Pefle mo*
berne 3eietynung ober ©emälbe »irb »on itynen »erachtet,
wäre ber S*ei« aucp noety fo niebrig. Sefonber« taufen
fle nietyt« »a« ein Serner tyat unb »erlaufen will.

1828.

1. Sanuar. SJticty nimmt fetyr SBunber, »ie Sit feit
Styrer tejgten 3ufd)rift gelebt unb was Sie getrieben tyaben.
SStit ber funfl tyoffe id), gePen Sie ftety boety noety immer
aP, wenn Sie aucty ben funfftyanbel gang aufgegeben tyaPen.
Sie funfl, oPgleid) eine Sugenb, pat e« mit einigen Su*
genbfünben gemein, »on benen man aucty im Sllter nietyt

laffen fann, wenn man fie in ber Sugenb mit Siebe ge*
trieben tyat. So getyt e« wenigflen« mir, wotyloerffanben
in puncto ber funfl, benn fo oft mir babon etwa« »or
bie Slugen fömmt, ba« mir gefaßt, fo regt jicty gngleiety aucty bie

alte Seibenfctyaft wieber unb manetyer Styalcr fpringt wieber
au« bem Setttel, bett iety mir feit Sangem »orgenommen,
nietyt metyr für folctye ©dufte gu öffnen, greilicty gibt'*
tyeut gu Sag niept metyr fo »iele Serfuctyungen wie epetnal«,
benn ba« Sepöne unb Hübfcpe wirb alle Sage feltener unb
nur gemeine« «Mittelgut fömmt einem überaß »or bie Slu*

ge». Sie Sithograppie pat nämlicty eine Sünbflutty »on
wetttylofen Sactyen feit Satyten gu Sage gefötbett, baf) afle

Straßenccfen, wenigflen« Pei un«, bamit üPerpäagt finb;
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seinen physischen Augen ansieht, von geistreichem Inhalt
sind oder nicht. Ich habe dergleichen Erfahrungen selbst

an hochbelobten Leuten und Herren, ja selbst an Künstlern
(wenn das Gemälde nicht ganz in ihrem Fache war) schon

so viele gemacht, daß ich selten mehr einem traue, bis ich

ihn klar und nett über Zeichnungen und Gemälde habe

urtheilen hören, die ihm zum ersten Mal und ganz
unerwartet vor Augen gelegt wurden. Doch genug hievon!
Wenn Sie meinen, Bern habe noch ein gutes Schock
Kunstliebhaber, weil Herr Birrmann Einiges abgesetzt hat, so

irren Sie sehr! Es sind ein paar ^msleurs douteux hier,
die zur Seltenheit ein schwarz und alt Gemälde kaufen,
weil sie meinen, dergleichen sei vornehm; aber die beste
moderne Zeichnung oder Gemälde wird von ihnen verachtet,
wäre der Preis auch noch so niedrig. Besonders kaufen
sie nichts was ein Berner hat und verkaufen will.

1828.

j. Januar. Mich nimmt sehr Wunder, wie Sie seit

Ihrer letzten Zuschrift gelebt und was Sie getrieben haben.
Mit der Kunst hoffe ich, geben Sie sich doch noch immer
ab, wenn Sie auch den Kunsthandel ganz aufgegeben haben.
Die Kunst, obgleich eine Tugend, hat es mit einigen
Jugendfünden gemein, von denen man auch im Alter nicht
lassen kann, wcnn man sie in der Jugend mit Liebe
getrieben hat. So geht es wenigstens mir, wohlverstanden
in puneto der Kunst, denn so oft mir davon etwas vor
die Augen kömmt, das mir gefällt, so regt sich zugleich auch die

alte Leidenschaft wieder und mancher Thaler springt wieder
aus dem Beutel, den ich mir feit Langem vorgenommen,
nicht mehr für solche Gelüste zu öffnen. Freilich gibt'S
heut zu Tag nicht mehr fo viele Versuchungen wie ehemals,
denn das Schöne und Hübsche wird alle Tage seltener und
nur gemeines Mittelgut kömmt einem überall vor die

Augen. Die Lithographie hat nämlich eine Sündfluth vo»
werthlofen Sachen seit Jahren zu Tage gefördert, daß alle
Straßenecken wenigstens bei uns, damit überhängt sindz
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felPft ber gefctyicfte H«r Sifleneuhe, Styarlet, Styarle« unb

Horact Sernet liefern feit einiger 3«* nietyt lauter Serien;
was aber anbere grangofen, Sctyweiger unb Seutfctye auf
Saffwagen un« gufenben, ifl watyrlicty meiflen« nur SJtafu*

Iatur, wie bie Herren Sucpbrucfer neun Setyntel ityrer SBaare

feit langem nennen. Sctyon manetyen Slpefle«* Sotyn tyaP'

iety erlePt, ber »or lauter Steifen nacty Stom unb Sari« unb
wie bie Stäbte fonfl afle tyeißen, in ber funfl ben freh«*
gang gegangen iff. (S« iff auf einen 3ürctyerfünfller an»

gefpiett, ber in SJtünctyen war).

9. gebruar. Slucty hei mir flnb Slugen, ©etyör, ©e*
bäctytniß noety wie »or 30 Satyren, aud) mag id) hei fetyö«

nem SBcttcr nocp Spagiergänge »on 2, 3 Stunben gu guß
otyne Srmübung maetyen. Sa« war nämlicty ber galt im
lefgten Hetbfl. Snt SBintet bleibe iety tyingegen gern bei

Haufe, wegen fälle, fotty, Scäffe u. betgl., unb weil iety

miety bann gerne mit Seictynen, Sctyreiben, Sefen unb Se*
fuetye empfangen befdjäftige. 3<p tyabe feit einigen Satyren
infonbertyeit »iele Seietynungen alter bernifepen unb anberer
fctyweigerifctyen Surgen unb Stäbtctyen gefammelt, nacty alten
©cmälben, Seietynungen ober ©ra»uren. Siele ba»on flnb
gwifctyen 1600 unb 1700 aufgenommen wotben, unb fetyon

feit SJtenfctyengebenfen iff »on »ielen fein Stein metyr gu
fetyen, ja »on manetyett fogar bie Stelle, wo fte geflanben,
nietyt metyr Pefannt. SJteine 3lbftd)t war, biefelben tyerau«*
gugehen unb mit einem tyiflorifctyen Seyt ju begleiten, aber

id) fanb feinen funfftyänbler ober Suctybrucfer, ber ba«

Sing unternetymen wollte, weit feiner glaubte, babei Seibe
gn fpinnen, unb in ber Styat iff Sern nietyt metyr ber Ort
für folctye Unternetymungen. Sin jeber fagt: Sie Stabt*
Pihliottyef, bie Scfegefetlfctyaft, bie Sefefahinette ober mein
Seift *) werben bat Sing fetyon tyalten ober taufen, unb ba
fann id) e« ja fetyen unb lefen unb fomit meine Sajgen im
Seutel Petyatten. gür ein ober ein paar Sufcenb, welctye
biefe Slnflalten »iefleictyt taufen »ürben, lotynt e« fiety aber

*) ©efcptojfenet aefelliaet Setein.
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selbst der geschickte Herr Villeneuve, Charlet, Charles und
Horace Vernet liefern seit einiger Zeit nicht lauter Perlen;
was aber andere Franzosen, Schweizer und Deutsche auf
Lastwagen uns zusenden, ist wahrlich meistens nur Makulatur,

wie die Herren Buchdrucker neun Zehntel ihrer Waare
seit langem nennen. Schon manchen Apelles-Sohn hab'
ich erlebt, der vor lauter Reisen nach Rom und Paris und
wie die Städte sonst alle heißen, in der Kunst den Krebsgang

gegangen ist. (Es ist auf einen Zürcherkünstlcr
angespielt, der in München war).

9. Februar. Auch bei mir sind Augen, Gehör,
Gedächtniß noch wie vor 30 Jahren, auch mag ich bei schönem

Wetter noch Spaziergänge von 2, 3 Stunden zu Fuß
ohne Ermüdung machen. Das war nämlich dcr Fall im
letzten Herbst. Im Winter bleibe ich hingegen gern bei
Hause, wegen Kälte, Koth, Nässe u, dergl., und weil ich
mich dann gerne mit Zeichnen, Schreiben, Lesen und
Besuche empfangen beschäftige. Ich habe feit einigen Jahren
insonderheit viele Zeichnungen alter bernischen und anderer
schweizerischen Burgen und Städtchen gesammelt, nach alten
Gemälden, Zeichnungen oder Gravuren. Viele davon sind
zwischen 1600 und 1700 aufgenommen worden, und schon

seit Menschengedenken ist von vielen kein Stein mehr zu
sehen, ja von manchen sogar die Stelle, wo sie gestanden,
nicht mehr bekannt. Meine Absicht war, dieselben
herauszugeben und mit einem historischen Text zu begleiten, aber
ich fand keinen Kunsthändler oder Buchdrucker, der das
Ding unternehmen wollte, weil keiner glaubte, dabei Seide
zu spinnen, und in der That ist Bern nicht mehr der Ort
für solche Unternehmungen. Ein jeder sagt: Die
Stadtbibliothek, die Lcsegesellschaft, die Lesekabinette oder mein
Leist *) werden das Ding schon halten oder kaufen, und da
kann ich es ja sehen und lesen und somit meine Batzen im
Beutel behalten. Für ein oder ein paar Dutzend, welche
diese Anstalten vielleicht kaufen würden, lohnt es sich aber

') Geschlossener geselliger Verein.
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nietyt bet SJtütye, fo etwa« gu unternetymen. Sann iff ruxtyt

Per SmParra«, ob man bie Sactyen rabiren, littyograptyirett
ober in einer anbern Slrt au«fütyren wofle? gür ba« Sta*
Piren wäre Pei un« nur fönig gut, ber ifl aber etwa«
ttyeuet unb oft anberweitig Pefctyäftigt ober auf Steifen. Stuf
Stein geietynen fönnen wotyl einige unferer fünfller artig,
aber mit bem Srucfen pappert'« in Sem nocp gar fetyr.
3«ty tyätte gebaetyt, afle SBoctyen am Samffag fo ein Slatt
unb gwei tu« »ier Ouartfeiten Sert tyerau«gugehen, at«
eine Untertyaltung für ben Sonntag Stactymittag, befonber«
für fnahen unb greunbe be« Saterlanbe«, bie bann ba*
burety nacty unb nacty eine gange Sopograptyie unb ©efctyictyte

ityrer Saterflabt unb ityre« fanton« ertyalten tyatten, unb
jebe« fupfer unb Sert tyätte 5 Safgen, ober wer für ba«

gange Satyr unterfctyriehen pätte, 10 freuger foflen foflen.

1829.
Sccujapr«tag. SocPen tefe iety ein Sucty, baS mid)

fetyr intereffirt unb gang nacty 3üticty »erfeigt, nämlid): Sa«
alte 3üticty, »on Sögelin. SBet ifl biefet Hett Sögelin?
Hätte id) 30 obet 40 Satyte weniget auf bem Sucfet, fo wütbe
iety ben erflen fetyönen Sag fünftigen grütyjatyr« ben SBan*

berffab ergreifen unb naep 3üricty fleuern, eigen« um biefe«
unb ätynlictyer Herrn Sefanntfctyaft gu maetyen, fowie iety

etyemal« batyin gog, um mit Stynen, ttyeuerfler greunb, Heß,
Ufferi unb anbern leben gu fönnen. Stltertpum«funbe unb
Umgang mit Siehpabern berfelben ift jette mein Stecfen*
pferb, wie e« früper meine SiePe für fünft unb fünffler
»aren. Stun paben Sie bocp einen tapfern Srief »on mir
für am erflen SJtorgen im Satyre, wo man fonft gewötynlicty

gang was anbere«, mit Scfuctyemactyen unb frafgfüßen gu
ttyun tyat. ©ottlob, baß miety mein Sitter »on bergleietyen

„Sctyaringelleien" befreit tyat. Um ein Utyr fofl id) gwar aucty

äußert bem Hau«, mit gatylreictyer ©efeflfctyaft, felbfl jungen
nnb tyühfctyen grauen unb SJtäbctyen, gur Safel fljgen unb
juPiliren. Sin 70jätyriger «Utagen muß flety aber etwa« in
Sictyt netymen, ja fogar ein ffePengigjäprige« Hetg (gu bem

man Sorge getragen tyat), lann gwifctyen Surgunber« nnb
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nicht der Mühe, so etwas zu unternehmen. Dan» ist noch
der Embarras, ob man die Sachen radiren, lithogravhire»
oder i» einer andern Art ausführen wolle? Für das
Radiren wäre bei uns nur König gut, dcr ist aber etwas
theuer und oft anderweitig beschäftigt oder auf Reisen. Auf
Stem zeichnen können wohl einige unserer Künstler artig,
aber mit dem Drucken happert's in Bern noch gar sehr.

Ich hatte gedacht, alle Wochen am Samstag so ein Blatt
und zwei bis vier Quartseiten Text herauszugeben, als
eine Unterhaltung für den Sonntag Nachmittag, besonders
für Knaben und Freunde des Vaterlandes, die dann
dadurch nach und nach eine ganze Topographie und Geschichte

ihrer Vaterstadt und ihres Kantons erhalten hätten, und
jedes Kupfer und Text hätte 5 Batzen, oder wer für das

ganze Jahr unterschrieben hätte, 10 Kreuzer kosten sollen.

1829.
Ncujahrstag. Soeben lese ich ein Buch, das mich

sehr interessirt und ganz nach Zürich versetzt, nämlich: Das
alte Zürich, von Vögelin. Wer ist dieser Herr Vögelin?
Hätte ich 30 oder 40 Jahre weniger auf dem Buckel, so würde
ich den ersten schönen Tag künftigen Frühjahrs den
Wanderstab ergreifen und nach Zürich steuern, eigens um dieses
und ähnlicher Herrn Bekanntschaft zu machen, sowie ich

ehemals dahin zog, um mit Ihnen, theuerster Freund, Heß,
Ufteri und andern leben zu können, Alterthumskunde und
Umgang mit Liebhabern derselben ist jetzt mein Steckenpferd,

wie es früher meine Liebe für Kunst und Künstler
waren. Nun haben Sie doch einen tapfern Brief von mir
für am ersten Morgen im Jahre, wo man sonst gewöhnlich
ganz was anderes, mit Bcsuchemachen und Kratzfüßen zu
thun hat. Gottlob, daß mich mein Alter von dergleichen
„Scharingelleien" befreit hat. Um ein Uhr soll ich zwar auch

äußert dem Haus, mit zahlreicher Gesellschaft, selbst jungen
und hübschen Frauen und Mädchen, zur Tafel sitzen und
jubiliren. Ein 7vjähriger Magen muß sich aber etwas in
Acht nehmen, ja sogar ein fiebenzigjähriges Herz (zu dem

man Sorge getragen hat), kann zwischen Burgunder« und
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Ctyampagnerfkfetyen unb gwifctyen tyübfctyen SJtäbctyen unb
grauen noety warm werben unb flety jung glauben.

25. Sanuar. Unfere Stegierung tyat erfennt, baß fünf*
tige« Satyr 1830 wätyrenb ber Sagfafgung eine funfl* unb
3nbuflrieau«fleflung in Sern fofle getyalten unb alle fctywei*

gerifetyen fünfller foflen eingelaben werben, Slrbeiten batyin
eingufenben. Hett fönig mactyt eine Steife übet Saufanne,
Si»i«, ©enf unb Steuenburg mit feinen Sran«parentgemäl*
ben, unb fofl, wie iety työte, hra» Safgen unb Stutym ein*

fammeln. Hett Sulget, 3tyr Sanb«mann, matt tyübfcpe junge
Sräute, SBeiPcpcn unb aucty einige Sattgeflctytet unb ge*
winnt ©elb wie Saub.

i^m»^-
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Champagnerflaschen und zwischen hübschen Mädchen und
Frauen noch warm werden und sich jung glauben.

25. Januar. Unsere Regierung hat erkennt, daß künftiges

Jahr 1830 während der Tagsatzung eine Kunst- und
Industrieausstellung in Bern solle gehalten und alle
schweizerischen Künstler sollen eingeladen werden, Arbeiten dahin
einzusenden, Herr König macht eine Reise über Lausanne,
Vivis, Genf und Neuenburg mit feinen Transparentgemälden,

und foll, wie ich höre, brav Batzen und Ruhm
einsammeln, Herr Sulzer, Ihr Landsmann, malt hübsche junge
Bräute, Weibchen und auch einige Bartgcsichter und
gewinnt Geld wie Laub.
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